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äte Tätersuche 
im Zürcher berland 

Wer hat nun wirklich 1839 Johannes Hegetschweiler umgebracht? 

Auch in der heutigen Zeit , in welcher bewährte Grundsätze ins Wanken geraten und über jahrhunderte­
alte zivilrechtliehe Forderungen Prozesse vom Zaun gebrochen werden, ist im Bereich des Strafrechts die -Verj ährung kaum bestritten. Wenn der Täter nicht mehr lebt, kann er strafrechtlich nicht mehr zur Verant-
wortung gezogen werden. Andere Massstäbe gelten für den Historiker: Stösst er auf bisher unbekannte 
Quellen, versucht er seine Aufgabe neu anzugehen , zu ermitteln, wie es gewesen ist. E in solcher Fall ist 
jener des angeblich aus dem Zürcher Oberland stammenden Attentäters, welcher 1839 Regierungsrat 
lohannes Hegetschweiler umgebracht hatte, ohne dass man über dessen Person je völlige Klarheit gewon­
nen hätte. Neuestens glaubt man, dem Nachweis näher zu se in , wenn auch verschiedene Fragen noch der 
Klärung harren. 

---~ .. 

Joill/lllleS Hegelscl/lvei/er. geboren 0111 /4. Dezember 1789, gestorben (l1Il 9. September 1839. 
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Das Massaker von Z ug letzten H erbst 
steht in der schweizerischen Geschichte 
beispiellos da. Doch auch Gewaltta ten ge­
genüber einzelnen polit ischen Exponen­
ten sind in der neueren Zeh unseres demo­
kratischen Rechtsstaa tes glücklicherweise 
äusserst se lten. Dies e rklärt sich nicht zu­
le tzt aus der Möglichkeit , ein missliebig gc­
worden es Regierungsmitglicd in legalen 
Wahlen von seinem Pos ten zu entfernen. 

Diesem Gedanke n hat beispielsweise 
de r deutsche Gelehrte Friedrich earl von 
Savigny im Oktober 1839 in einem Brief 
an den Zürcher Professor Joha nn Caspar 
Bluntschli mit folgenden Wor ten Aus­
d ruck gegeben: « Was soll dcnn geschehen, 
wenn irgendwo ein Fürst nach unreinen 
Grundsätzen regiert, soll man ihn wegja­
gen? Man soU ihn tragen als eine von Gott 
a ufgelegte Prüfung, bis er durch den Tod 
ohnehin abgerufen wird. 1n Z ürich aber 
ware n die neuen Wah len von weit sichrerer 
Nähe als es der natürl iche Tod eines Für­
sten seyn kann.» 

Zwei ähnliche Fälle 
von politischer Gewalttat 

Zwei kantonale Exek uti vmiiglieder als 
Opfer politisch motivie rte r G ewalt tate n 
haben sich in breiter Erinnerung gehalten , 
der Tessiner Luigi Rossi, umgebracht 1890, 
und der Zürcher Johannes Hegetschwei­
le r, gut ein halbes Jahrhundert zuvor, 1839. 
Persönlichkeits- wie ere ignismässig weisen 
d ie beiden Fälle ve rschiedene Parallelen 
aur. 

Hie r wie dort ereignete sich die Untat 
in einem poli tischen Aufruhr. Um de r Ver­
gleichsmöglichkeit willen soll der jüngere 

, 

Fa ll in Kürze vorweg geschildert werden. 
A ls Handschuhrevolution könnte man 
den Z usamme nstoss von 1890 bezeichnen, 
wenn e r nicht eben dieses eine Opfer 
gefo rdert hätte, schreibt Andrea Ghirin­
ghelli. Der so genann te Züriputsch ve rl ief 
weitaus blutiger: 15 Tote waren zu bekla­
gen, und die Zahl der Verwundeten war 
noch etwas grösser. 

Rossi wie Hegetschweiler waren G e"­
stalte n geistig überdurchschnit tli chen For~ 

mats, Ersterer ein hoch begabte r, junger 
Ju rist, der mit nicht ganz 26 Jahren in die 
Tessine r Regierung gewählt worden war 
und nur knapp fünf Monate danach am 
Ei ngang dcs Regierungsgebäudes von Bel­
linzona sein junges Leben lassen musste, 
Le tzterer ein renommierter Arzt und Na­
tu rforscher, der nach achte inhalb Jahren 
Regie rungszugehörigkeit als Fünfzjgjähri­
ger umgebracht wurde. Be ide waren 
gemässigte Exponenten ihre r Parteirich­
tung, Rossi der Konservativen, H eget­
schwe iler der Liberalen, und beide wollten 
im Augenblick, da sie ge troffen wurden , 
auf die ausgebrochenen Leidenschafte n 
dämpfend einwirken. 

Indessen gibt es auch Unterschiede. 
Der Täter im Fall Rossi , A ngelo Castioni, 
war sogleich identifiziert, konnte aber un­
tertauchen und sich ins Ausland absetzen. 
Er hatte bei einer Keilerei mit politischem 
Hintergrund in einem Wirtshaus in Stabio 
1879 seinen Bruder verloren. Es heisst, er 
habe sich mit dem Schuss auf R ossi einfach 
an e inem Vertreter der po litischen Gegen­
partei dafür rächen wollen. Der Aufruhr 
von 1890 führte zu einer Bundesintervc n­
lion. und die in Z ürich tagenden eidgenös­
sischen Assisen verurteilten Cast ioni in 

cOlltumaciam zu acht Jahre n Z uchthaus 
und zwölf Jahren E instell ung in der bü rger­
lichen E hrenfä higke il. Derselbe blieb aus­
ser Landes und starb 1916 in London. 

Der ßundesvertrag 
als fragile staatsrechtliche Basis 

Ganz anders verlie ren die Dinge im Fall 
Hegetschwe ile r. Nach dem Bundesvertrag 
von 18 15 gab es noch keine von den kanto­
na len Behörden losgelöste Bundesregie­
rung; vielmehr war es ein Kan ton. der 
im zweijährigen Tu rnus zwischen Zürich. 
S ern und Luzern die Vorortsfunk tion ver­
sa h. Gemäss Paragraph 4 dieses Vertrags­
werks war bei Ausbruch inne rer Unruhen 
in einem KanlOn so fort de r Vorort zu 
benachrich tigen, und d ieser ha tte d ie Tag­
sa tzung einzuberufen. Was aber sol lte ge­
sche he n. wenn der Vorort selbst durch eine 
innere Krise gelähmt war? Man war an der 
Jahreswende 1830/31 dan k des ordnungs~ 
gemäss a blaufenden Vorortswechsels von 
Be rn zu Luzern knapp an diesem Fall vor­
beigekommen, doch 1839 rea lisie rte e r 
sich mi t nachtei ligen Auswirkungen auf 
das ganze Land voll ; ja. zum Zeitpunkt des 
«Züriputsches» war sogar die Tagsatzung 
bereits in Z ürich ve rsam melt. und doch 
ve rmochte sie nichts auszurichten . 

Die Persönlichkeit 
von Johannes Hegctschweiler 

Doch nun der Rei he nach! Johannes He­
getschweiler wurde a l11 14. Dezember 1789 
in Rifferswil als Sohn eines wohlhabenden 
Chi rurgus aus alteingesessene r Äm tler­
fam ilie geboren . -1804 kam er an die fort-

10 Geburrshaus des Sraatsmannes Jolwl1l1es Hegclschweifer in Rifferswil, 1832 ahgebrannt. (Gcmcilldeka l1 zfei Riffersll'if) 
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Kampfszene vor dem Hotel Baur, 6. Seplember /839. (Zenrralbibliothek Zürich) 

schrittliehe Kantonsschule Aafau. Studien 
in Zürich und Tübingen schloss er 1813 mit 
dem medizinischen D oktorat ab. Im fol­
genden Jahr e tabli erte c r sich in Stäfa als 
Arzt. Als solcher genoss er einen vorzüg­
lichen Ruf. Scin Patienten kre is erstreckte 
sich über mehrere Kantone; in Schmc riko n 
wie im Kloster Ei nsiede ln hielt e r regel­
rnässig Sprechstunden ab. Nach dem Kir­
cheneinsturz VO ll Gossau 1820 be tre ute er, 
übrigens unentgeltlich, das Dorf Hersch­
mettlen. 

Sei ne Liebhaberei ga lt der systcmali­
sehen Botanik, wo er auch eifrig publi ­
zie rend tätig wa r. Auf der Suche nach 
se ltenen Alpenpfl anzen wurde er zum 
Bergste iger. Erfolglos ve rsuchte er de n 
T ödi zu e rklimmen; an ihn erinnert dort bis 
heute die Lokalbezeichnung «Hegelsch­
weile rplatte». Schon 1817 bewogen ihn 
sei ne ideali stischen Neigungen zum Ein­
tritt in die Zürcher Freimaurerloge «Mo­
desti8 cum libertatc». Ohne eigentlich 
akt ives Z utun belegte ihn ein weiteres Ge­
bie t immer mehr mit Beschlag - die Politik. 

O rrenba r ehe r widerwillig liess e r sich 
zum Redner am Ustenag vom 22. Novem­
be r 1830 bestimmen. Es gibt e ine nicht 
ganz unwahrscheinl iche These, er habe vor 
se inem Auftritt seinen Freimaure rbrude r, 
den Oberamtmann Ott in Greifensee, den 
StaHh alter der konse rvat iven Regierung, 
aurgesucht, und die beiden hätten sich ab­
gesprochen, wie mäss igend aur die Bewe­
gung eingewirkt werden könn te. Hegetsch­
we ilers von idealistischem Hö henflug 
getragene Rede am Uste rtag dürfte das 
1hfe dazu beigetragen habe n, dass die 
grosse Volksmenge nach dem Ende der 

Versammlung friedlich a useinander ging 
und sich der Kanton Zü rich in der Folge 
o hne weitere Erschütteru ngen eine rege­
ne ri e rte Verfassung geben ko nnte. 

Durch diesen Aurtritt in Uste r war er 
sehr po pulär geworden; bereits am 6. De­
zembe r ordnete ihn de r Wahlkreis Stäfa in 
den Grossen Rat ab. Ku rz danach erfolgte 
se ine Wahl zum Tagsatzungsgesandten. 
Am 23. März 1831 rückte e r in den zürche­
rischen Regierungsra t auf, was se ine Über­
siedlung nach Zürich nötig machte. Ein 
Jahr danach wurde er als erster Vertreter 
der Landschaft zum Bürgermeiste r ge­
wählt , doch er lehnte ab. So konn te er sich 
a ls Exekutivmitglied voll de m Gesund­
he its- und Medizinalwesen widmen, wo 
CI' bedeutende fortsch rittliche Leistungen 
vollbrachte. 

Der «Züriputsch» 

Das aus der Ustertagsbcwegung her­
vorgegangene liberale Regime nahm, sich 
vom gemässigten Ge ist dieser Tagung ent­
fe rne nd, im Laufe der Zeit immer radi­
kalere Z üge an. Traditionen weiter Bevöl­
kerungskreise achte te es zu wenig und 
ve rle tzte dieselben durch allzu rasche und 
weit gehende Neuerungen. E inzelne sei­
ner Exponenten gebärde ten sich recht 
eigen tlich überheblich und standen pe r­
sönl ich in zweifelhaftem Rur. 

Der gemässigte und integre Hegetsch­
wei ler war solchen Vertre tern der e igenen 
poli tische n Gruppie rung suspekt. U mge· 
kehrt gab es bei den Ko nservativen Leute, 
welche die E ntwicklung benutzte n, um 
d urchaus nicht uneigenllützig ihr Süpp-

. " , 

ehe n zu kochen. D ie e inze lne n Phasen der 
Bewegung sind von den Gedenkanlässen 
von 1989 her noch einige rmassen bekannt 
und im Band «Züriputsch - Sieg der ge­
rechte n Sache oder Seplemberschande ?» 
nachzulesen. Nach de r Berufung und ra­
schen Pensio nierung des Theologieprofes­
sors Strauss kam es am 6. September 1839 
zum Z ug des Landvolkes aus verschiede­
nen Z ürcher Oberländer Gemei nden in 
d ie Hauptstadt. Im Bereich des Münster­
hofes und des Paradeplatzes e reigneten 
sich Schiessere ien zwischen den nur be­
helfsmässig bewaffneten Landleuten und 
dem von der Regierung eingesetz te n Mi­
litä r. 

Augenzeugcnberichte 

Mitten in diesem Tumult kam Regie­
rungsrat H egetschweile r, e ine Papierrolle 
emporhaltend, aus dem wegen der Tagsat­
zu ng vorübe rgehend ins ne ue Pos tgebäude 
ve rlegten Sitzungslokal seiner Behörde. 
«Weder e in anderer Regierungsrat noch 
ein We ibel war zu dieser ge räh rl ichen Mis­
sio n zu bewegeo», meldet ein handschrift ­
li cher anonyme r Be richt , der sich in der 
Zentral bibliothek Z ürich erhalten hat. «Er 
übergibt den Befehl , augenblicklich das 
Schiesse n e inzustellen, dem Kavalle ri e­
leu tnant , und in diesem Augenblick wird er 
von e inem ehrlosen Dragoner in den Kopf 
geschossen», behauptet diese Quelle we i­
ter. Er wurde weggetragen und e rlag dre i­
einha lb Tage später se inen Verle tzungen. 

De r Geschich tsschreiber Anton von 
Tillie r übe rlie fe rt e ine n abweichenden Be-
richt e ines bern ischen Tagsatzungsgesand- 11 
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Flucht iiber die Miillsrerbriicke, 6. September 1839. (ZclItralbibfiolhek Ziiricll) 

ten: ( Ma n hat diesen fe igen Meuche lmord 
verschiedenen Seiten zugeschrieben und 
ein Reiter, auf den de r Verdacht fie l, kam 
desswegen in Untersuchung. Hegetsch­
weiler selbst kan nte seinen Mörder, wollte 
ihn aber auf dem Todbette nicht nennen. 
Z ur Steuer der Wahrheit will de r Verfasser 
hier beifügen, dass ihm der verstorbene 
Altregierungsralh Steinhauer. ein biede­
rer und wahrheitsliebender Mann. der 
vom Ho tel BaUT herab zuschaute, erzählte, 
e r habe einen Mann in grüner Jagdk lei­
dung das Gewehr hochnehmen und einen 
Augenb lick später Hegctschwe iler fallen 
sehen.» 

Die Suche nach dem Täter 

Christoph Mörgeli legt in se iner 1986 
erschienenen Dissertatio n dar. wie sich mit 
Windeseile das G erücht verbreite t habe. 
de r Dragonerleutnant Heinrich Fenner. 
Sohn des «Forch ~)-Wirts, habe Hegetsch­
wei le r e rschossen. Die Volksw ut richte te 
sich deshalb gegen dieses Gasthaus; man 
befürchtete sogar e ine Brandsti ftung. Die 
Beschuldigung erwies sich indessen bald 
als völl ig haltlos; Fenner sti eg später zum 
Oberst und Regierungsrat auf. 

Es wirft e in me rk würdiges Licht auf das 
neue Regime. dass es niclH von Am tes we­
gen eine Sektion von Hcgctschwei lers Lei­
che anordnete; e inem e ntsprechenden Be­
gehren de r Hin terlassenen wurde indessen 
sta ttgegeben. Das Ergebnis lautete dahin. 
er habe e inen Schrotschuss erhalten. D a 
sich die Schädeldecke erhalten hat, kann 

12 diese r Punkt auch heute noch verifizie rt 

we rden. Damit wa ren von vorn herein alle 
A ngehö rigen des Militärs entlastet: die­
se lbe n hatten ausschliesslich mit Kugeln 
geladene Schusswaffen. Die anfänglich 
verb rei te te Hypo these. HegeLschweiler 
habe im Auftrag e ines ultra radikalen Hin­
termannes als zu mi lder Parteigänger der 
eigenen Richtung durch einen Armcean­
gehörigen aus dem Weg geräumt werden 
müssen, erwies sich damit als völlig haltlos. 

Am 10. September beschloss der provi­
so ri sche Regierungsrat, der sich bereits am 
6. konstitu iert halte, dem Grossen Rat ei­
nen Antrag au f Amnes tierung für sämtl i­
che im Ra hme n der polit ischen U nruhen 
e rfolgten St ra ftate n vo rzulegen. Der am 
17. September neu gewählte Grosse Rat 
hiess diese A mnestie gut. Auch die wegen 
der Fabrikbrandsti fl ung in Ustcr von 1832 
noch im Strafvo ll zug befind lichen Männer 
wurden von ihr erfasst. 

Mörgcl i e rwähnt vo r dem resignierten 
Schluss, dass der Täte r und damit auch die 
A ntwort auf die Frage von Absicht oder 
Zufa ll bis auf wei teres im Dunkeln bleiben 
würden, das sich hartnäck ig haltende 
Gerücht , de r Schütze habe im gröss ten 
Bauernhaus von Adctswi l, das 1932 einer 
Brandstiftung zum Opfe r fi e l, gewohnt. 
Dasselbe se i ve rsteigert worden, wci l sich 
sein Eigen tüm t: r ins Aus land abgese tzt 
habe. a ll e rdings schon im Juni 1839. D t: r 
EntHohene sei in Tat lind Wahrheit e in 
G cmeindera tsschre iber gewesen, der sich 
an Mü ndelge ldern vergriffen, spä ter aber 
eine dreiei nha lbj ~ihrige Gdängnisstrafe 
abgesessen habe. 

, 
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MlIlllI lIU!l Fit die Gefallel/ell des 6. September 
/839. ( Lamle.mlllsell ll1 Zii ricll) 

Ein Wetziker Chronikeintrag 

Etliche Ja hre nach d iesem Eingeständ­
nis fortdau e rnder Unklarhe it sti ess Erich 
Petc r aus Gossa u, mit Forsch ungen ganz 
anderer A rt beschäfligt. zufäll ig in der von 
Pfarrer Jos ias Flury verfass ten, der Anti ­
quarischen Gese ll schaft Wetzikon ge hö­
renden Ge me indechron ik auf e inen e in­
schlägigen Eintrag. Übe r diesen vielfach 
verdienten Wetziker Pfa rrherrn hat der 
«l-I e imatspiege l» Nr. 5/2001 ausführlich 
berichte t. Do n iS I auch d ie Rede davon, 
dass Flury von 1898 bis 1908 als Nachfolge r 
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AlisZIIg alls der Wetziker G em eindechronik vom 25. Augltst 19()3. (Anliqllorische GesellschaJi Welzikol/) 

VOll «Ant iquar» Messikommer die O rt5-
ch ronik geführt habe. 

Unter dem 25. August 1903 ist hier zu 
lesen: «Heinrich Affclt ranger. 15. VIII. 
1830, in Kemten, erzi:ihlt : Er sei de r einzi­
ge, de r wisse, wer im Straussenk rieg den 
Hegctschwyler erschossen habe. Ein Jagd­
freund se ines Va ters, Namens Rüegg von 
Egglen, war beim Brand in Uster unschul ­
dig auf 8 Jahre ins Gefängnis gesteckt wor­
dell. Sch uld an de r Verurteilung trug Re­
gierungsrat Fierz. R üegg hasste ihn darum 
tödtlich. Im Straussenkrieg brachen die er­
bitte rt en Antistraussen von Pfäfri kon einen 
Tag vor den Wetzikonern auf. Rüegg war ge­
rade in Pfäffikon. Er sol lte auch mit. wollte 
Iloch se in Gewehr holen. doch ein Doktor 
Suter gab ihm sein Jagdgcwehr. das mit 
e iner Sch ro lladung geladen war. 

Wie nun die Pfäffi kc r nach Zürich ka­
men und von der Rathausgasse aus auf den 
Münsterho( einbiegen wol lten . fl ogen ih­
ne ll Kugeln entgegen. R. hie lt sich in 
Deckung, bis es ruhig wurde. Dann trat e r 
vor, sah gerade Hegetschwciler zwischen 
die fe indliche n Haufen tre ten, die Abdan­
kungsu rkunde schwe nkend, willens den 
Friede n herzuste llen . R. in der Meinung, es 
se i de r verhasste Fierz, legte an und schoss 
dem H. se ine Schrotladung in den Hinter­
kopf. Tatsache ist, dass H. e iner Schrot­
schusswunde erlegen ist. Die 3 Militärs, 
zwei Offiziere und e in Unteroffizier, d ie 
man verdächtigte, den H. erschossen zu 
haben , we rden dadurch von dem Verdacht 
befreit. Sic haben nicht mit Schrot ge la­
den.» 

Die Präzisierung «von Egglen» ist im 
Text nacht räglich e ingesetzt worden. Beim 
Namen des Pfäffike r Arztes sodann muss 
eine gewisse Unsicherhe it bestanden ha-

ben: im Original hiess es u rsprünglich ( 5 ul ­
ge r (Sulzer'!) >> , was dan n abe r durchgestri­
chen und durch «Sute r» e rse tzt wurde. 

Wilderei bei ßossiknn 

Dieses Zeugnis erfordert e ine Prüfung. 
Dabei ist in Betracht zu ziehen , dass der 
Berichterstatter im Zeitpunkt des Put­
sches gerade neunjährig gewesen war. Er 
refe ri e rt a lso vom Hörensagen. 

Eine Schlüsselste llung nimmt bei der 
Ve ri fizie rung die Jagdkameradschaft von 
Rüegg und Affehranger sen. e in. Nach er­
folglose r Durchfo rschung der archiv ie rten 

l agdpatentakten ha t sich die Suche nach 
Zeugnissen geme i.nsamen Wilde rns als 
e rfo lgre ich erwiesen. He inrich Rüegg aus 
der Eggten zeigte näm lich dem Statthalter­
amt Hinwil drei Wilderer an. die sich am 
3. Januar 1834 3m Weg von Bossiko n nach 
Betzholz verbotenerweise auf de r Jagd be­
funden hätten, nämlich Schul pfleger Jacob 
Weber, Joh annes \Vo lfenspc rgcr, beide aus 
Bossikon, und Caspar Furre r (IUS Hinwil. 

Die Angeschuldigte n anerkannten. sie 
hätten o hne Hunde einen ganz best imm­
ten Hasen jagen wollen, d iesen abe r nicht 
gefunden. Sie bezichtigte n nun aber ihrer­
se its Rliegg, Johann E rnst Günthart und 

J-Ieinrich Riieggs Gebllrts- /ll/d Eltemi!al/!)' in Egglel1. Bärelswil, von Siiden, gelegen an der 
}-}ölteIlSlmsse Adel.nvil- J-lilllwu. (Aufnahme VOll Ericll Peter) 13 
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Der seh r schwache B fe istifreil/lrag im Büret:nviler Familien register: «8. X 30. Klagen der Fr. weg. 
d. Jagens». (Staatsarcltiv E 1/1./0./8, S.243) 

dessen Sohn Hans Heinrich a us Kempten 
sowie Heinrich Affeltrange r, ebenfalls aus 
Kemplen, gleichzeitig mit Hunden auf der 
Jagd gewesen zu sein und einen e rlegten 
Iltis mit sich getragen zu haben. Le tztere 
erklä rten, unbewaffn et in anderen Ge­
schäften unterwegs gewesen zu sein; da 
hätte n die zwei sie begleite nden Hunde 
den lltis'geschnappt. 

Das Gerichtsurteil vom 12. Juni 1834 
führte aus, die drei Hasenjäger seien uner­
laubte rwe ise auf de r Jagd gewesen, ohne 
dem Jagdwesen Schaden zuzufügen. Hein­
rich Rüegg und Sohn Günthart hätten 
jagende Hunde bei sich gehabt, während 
Affeltranger und Günthan sen. nichts 

Rechtswidriges vorzuwe rfen sei. Diese 
zwe i wurden freigesproche n, Weber zu 
vier, alle übrigen zu je zwei Franken Busse 
ve rurre ill. 

Unzutreffende BehaUIJtungcn 

Die Jagdkumpanei gemäss dem E in­
trag von P farre r Flury ist a lso. wenn auch 
auf de r rechtswidrigen Ebene der Wilde­
rei, nachgewiesen. A ndere Argume nte A [­
fe IL rangers., insbesondere bezüglich der 
Motive der Tatbegehung am 6. September 
1839, lassen sich aber widerlegen. Hätte 
Rücgg wegen der Fab rikbra ndangelcgcn­
he il von Ustcr acht Jahre hi nter G itte rn 

verbri ngen müssen, wäre er nicht Anfang 
1834 auf freie m Fuss bei Bossikon unter­
wegs gewesen. Auch am Tage, da der ver­
hängnisvolle Schuss auf Hegetschweiler 
abgegeben wurde, wäre e r als Verurtei lter 
in dieser Sache noch nicht fre i gewesen, da 
die Amnestierung der Brandslifter erst am 
21. September 1839 erfolgte. 

Den Untersuchungsakten zum Fabrik­
brand sodann lässt sich entnehmen, dass 
Rücgg am 25. November 1832 durch den 
Un tersuchungsrichter in Z ürich einver­
nommen wurde. Schon am Tage darauf 
wurde er e ntlassen und o ffenbar nicht 
me hr we iler behelligt, da ihm nichts Straf­
würdiges nachzuweisen war. Er figuriert 
de mgcmäss weder unter den Verurteilten 
noch unter den Fre igesprochenen. Nicht 
me hrere Jahre Gefängnis sind also nach­
we isbar. sondern lediglich vie r Tage Un­
tersuchungshaft . 

Am 12. Dezember 1835 sodann gebar 
Rüeggs Ehefrau ein Töchlerchen E lisabe­
th a. Hälle dasse lbe angesichts dessen Ein­
sitzes im Gefängnis von e inem andern ge­
stammt, wäre dies ohne Zwe ife l im Kir­
chenbuch vermerkt worden, doch ein 
solche r Hinweis liegt nicht vo r. 

Z ur Person von Rüegg 

Das Persönlichkeitsbild von Rüegg ist 
nicht unauffällig. fm Bäretswiler Familien­
registe r findet sich folgende Bleistiftnotiz: 
«8. X. 30. Klagen der Fr. wegen d. Jagens.» 
Rüegg muss also ein le idenschaftlicher 
Nimrod gewesen sein. Erich Pele r hat zahl­
reiche we ilere Zeugnisse zu seine m Leben 
beibri ngen können. Sie belegen seinen 
allmählichen sozia len Abstieg. Be reits am 
2 1. August 1836 - und dami t einige Jahre 

L etzte SlaliOIl in Riieggs L ebell. N ier s{(Jrb er im Febm or 1873 ill1milfleren l=1arzreif {l il der fff l1auerslrasse lO;n Weissfingcll. 
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vor der Vergantung des Hauses des unge­
treue n Geme indera tsschreibers - hatte e r 
sein bescheidenes A nwesen auf der Egglen 
veräussern müssen. 1842 starb seine Frau 
im Spital in Zürich. Er tritt in der Folge 
bald da, bald dort als H aus ie re r, als Sieb-, 
Korh- und Pfannennicker in Erscheinung, 
als Neutäufer und Almosengenössiger, als 
«se inerzeit le idenschaftlicher Jäger und 
saumseliger Hausva ter». 

Gelegentlich wird e r wegen klei ner 
Vergehen aktenkundig: U ngebührli ches 
Reden. Missachtung der Feuerordnung, 
Sonntagsa rbeit. Doch e rhält e r 185 1 von 
se ine r H eimatgemeinde ßäretswil ein gu­
tcs Leumundszeugnis. Schliess lich kann e r 
sich 1867 für den R cst se ines Lebens in 
Weisslingen ansiedeln , wo e r 1873 st irbt. 

Ein Pf:iffiker Quacksalber 
als Hintermann'! 

Auch Affeltrange rs E rzählung über 
den Pfäffiker Arzt , der Rüegg vor se inem 
Gang nach Zürich angeb lich mit e inem ge­
ladenen Jagdgewehr versehen haben soll. 
ruft nach e twelchen Fragen. Der korrigier­
te Ein trag e rlaubt den Schluss, dass der 

• 
Berichterstatter bezüglich des Namens un-
sicher waLIrgendweIche Anstände des hi­
storisch fassbaren Pfäffiker Arztes namens 
Suter mit dem G esundhe itsrat, dessen 
Vorsitz Hegetschweile r innehatte, sind 
nicht bekannt. Politisch läss t er sich nicht 
bei de n Glaubensmännern einre ihen. 
Nicht ausgeschlossen ist, dass Affelt rallger 
den angesehenen Mediziner in de r Erinne­
rung mit irgendeinem Quacksalbcr, e inem 
«Afte rarzt» in der Ausdruckswe ise des 
Protokolls des Gesundheitsra tes, verwech­
selte, der mit Hegetschweile r in dessen 
amtlicher Eigenschaft Anstände gehabt 
haben könnte. Es kann aber wohl nicht e in­
mal davon ausgegangen werden:. dass der 
E igentümer der Waffe bei deren Ubergabc 
an Rüegg gerade an Hegelschweile r dach­
le. 

Eine Unklarhei t e rgibt sich auch aus 
dem Umstande, dass der bc rnische Tagsat­
zungsgesandte Steinhauer den Attentäter 
als mit e iner grünen Jagdkleidung verse­
hen beschreibt. Hätte Rüegg. als e r sich 
entsprechend anzog, se iner Jagdle iden­
schaft frönen wollen. hätte er ja zwei fe llos 
nicht se ine e igene Waffe zu Hause gelasscn 
- wo auch imme r er in dieser Zeit gewohnt 
haben mag - und sie sich e rst in Pfäffikon 
leihen lassen müssen. 

Was heisst sodann di e Passage im Be­
richt Flury: «Er sollte auch mit>~? Wollte er 
gar nicht aus eigenem Antrieb nach Zürich 
ziehen, sondern wurde er dazu überredet? 
Fraglich is t auch, wenn wir wieder Stein­
hauer folgen. ob Hegetschweiler Rüegg 
übe rhaupt kannte, al s e r, wohl einem Frei­
maurerideal folgend , den Na men des At­
tentäters nicht preisgeben wollte. 

Veranlassung des Berichts 

Es erhebt sich die weitere Frage, was 
Affelt ranger veranlasste, Pfarrer F lury 
se in Wissen zu erö ffn en. Erich Pete r hat 
festgestellt , dass Letzte rer am 23. Augus t 
1903 im Vereinshaus in Oberwetzikon e i-

nen ne uen P rediger name ns Vogt e in­
se tzte, der aus Stäfa kam. Das Gespräch 
könnte dabei auch auf den daselbst ansäs­
sig gewesenen H egetschweiler gekommen 
se in . wobei aber offen ble ibt, o b Affeltran­
ger überhaupt Mitglied dieser Gemein­
scha [t war. 

Berichtete er aus re in historischem 
Int eresse? Welcher Stellenwert kommt 
angesichts der eindeutigen Fassbarkeit de r 
bezeichneten Person, eben Rüeggs, den 
Unklarheiten und Widersprüchen in seiner 
Erzählung zu? An sich ist a ls Motiv dersel­
ben natürlich auch der Wunsch denkbar, 
jemanden durch Beschuldigung eines an­
dem von einem Verdacht reinzuwaschen. 
Aber wer stand damals, 64 Jahre nach der 
Tat, überha upt noch zur D iskussion? 

Diese Erwägungen sind detaillierter, 
als es hie r möglich ist, und mit Quellenan­
gaben im Z ürche r Tasche nbuch 1998, S. 
125 ff .. veröffentlicht worden. Eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit , mit Rüegg nun den 
Richtigen gefunden zu haben , wenn auch 
die Motive zur Tat noch unklar bleibe n, 
e rgab sich aus Elementen der ve rschie­
dene n Überlieferungen: Nachweisbarkeit 
des gemeinsamen Jagens beziehungsweise 
Wildc rns mit dem Vate r von Affeltranger 
laut dessen Bericht , Tragen e ines Jagdklei­
des gemäss Steinhauer, Aklenkundigkeit 
der Jagdleidenschaft, Wohnsitz in Adets­
wil nach der noch von Mörge li festgestell­
te n mündlichen Tradition . 

Eine anon:yme Gegenbehauptung 

I nteressanterweise ist diese Z urech­
nung der Unta t nun aber auf merkwürdige 
Weise bestritten worden. Vor gut e incm 
Jahr meldete dem Schreibenden ein Kol ­
lege, e r habe bei einem Besuch des Staats­
archi vs Z ürich in dessen Handbibliothek 
am Ende der erwähnten Darstellung im 
Taschenbuch den Blc istiftvermerk gefun­
den: «Der wahre Täter war Kavallerieleut ­
nant Weber von Dürnten.)} 

Mit e ine m eingelegten Zen el ist dar­
aufhin der anonyme Kommentator einge­
laden worden, seine Quellen zu bezeich­
nen , doch eine Antwort ist nie erfolgt. 
Dass die se inerzeit eifrig kolpo rtierte Be­
hauptung. e in berittener Offizier habe 
Hegetschweiler umgebracht, wieder auf­
raucht , ist e igentlich erstaunlich, nachdem 
der schlüssige Nachweis e rbracht worden 
war, dass Hegetschwcilc r nicht mi t einer 
Waffe der zürcherischen Miliz, die ja nicht 
mit Schrot ge laden wurde, ge töte t worden 
sein kann. 

Noch merkwürdiger ist der Umstand. 
dass Kavallerieleutnan t Weber. übrigens 
wie Fenner ein Wi rtssohn . ab 1842 se lbst 
Wirt auf dem «Löwe n» in Dürnten, über­
haupt noch nie ausdrücklich bezichtigt 
worden zu sei n scheint. In Mörgc1is Perso­
nenregister kommt er jedenfalls gar nicht 
vor. Er ist in de r neuen Gemei ndege­
schichte von Dürnte n von Markus Stro­
me r, S. 114, fassbar als eher schwierige r, öf­
te rs fü r Ärgernis sorgender Zei tgenosse. 

We lche Motive hat dieser A nonymus? 
Möchte er Rüeggaus irgendwelchen Grün­
den en tlasten? Doch ist der historischen 
Forschung - und um sie alle in geht es ja 

he ute noch nach dem langen Zeitablauf -
jeden fa ll s nicht gedient , wenn zu einer sol­
chen fürs Erste wenig ein leuch tenden Be­
hauptung keine Que J1 en angegeben wer­
den. Die Darstellung von Affeltrangerl 
Flury weist gewisse Schwächen auf und ist 
nich t e infach unwiderlegbar, aber für eine 
Täte rschaft We bers spricht e instweilen 
o hne e ntsprechende Be lege so wenig wie 
für e ine solche Fenners. 

'iI'!III'B' 
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~!{d .pmn' unb G<fIerg,n , UnS'9,uer 
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Allszug (filS dem Gedicht ZlIm Tod von Dr. J. 
Hegefsclnveiler VOll A. E. Fröhlich. 

Der Autor dieser Ausgabe 
Dies ist der vierte «Heimatspiegel» von 
Bruno Schmid. Be reits in seiner Dis­
serta tion über die Gerichtsherrschaft 
Maul' beschäftigte er sich mi t der histo­
rischen Dime nsion des Rechts. Von 
1983 bis 1998 versah er an der Univer­
sitä t Z ürich einen Lehrauftras für zür­
che ri sche Rechtsgeschichte. Uber den 
auch jetzt noch nicht restlos geklärte n 
«Fall Hegetschweiler» hat e r schon ver­
schiedentlich publiziert. Seit e inem 
Vierte ljahrhundert leiret e r die Paul­
Kläui -Bibliothek in Uster. 
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